
A n Ii a n g.

Aphorismen aus der Staatsarznei¬
kunde.

138. WilliamOgston triebt folgende krank¬
hafte Erscheinungen beim Tode durch Ertrinken
an. Erweiterte Pupillen, geschlossne Kinnladen und
halb zusammengezogene Finger und Daumen. Die
Lage der Finger mit Ausnahme eines Falles zeigte
an, dafs die Hände während des letzten Kampfes
krampfhaft geschlossen waren. Die Kinnladen wa¬
ren, einen Fall ausgenommen, fest geschlossen. Das
Gesicht ist blafs oder livid. Je kürzere Zeit der
Leichnam im Wasser lag, desto mehr blasse Haut,
bei längerm Verweilen im Wasser verfärbt sich die¬
selbe. Excoriationen trifft man nicht immer. Gänse¬
haut ist nicht immer wahrzunehmen, was vom ver¬
schiedenen Zustand des Körpers zur Zeit des Er¬
trinkens abhängt. Eigcnthümlich ist die Lage der
Zunge, die Spitze derselben trifft man gewöhnlich
in Berührung mit den Schneidezähnen, bisweilen ein¬
geklemmt. Weifser Schaum um Lippen und Nasen¬
löcher wird meistens angetroffen. Weniger constant
ist die Gegenwart des Schaumes im Mund. In der
Trachea findet sich mehr oder weniger Wasser von
I/S — Jvj — 3j- Die Niederdrückung des Zwerg¬
fells beobachtete Ogston unter siebenzehn Fällen
ein einziges Mal. Häufig ist die Flüssigkeit des
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Blutes, bisweilen auch nebenbei coagnlirtes Blut im
Herzen. Nicht selten findet sich Wasser im Magen
und Oesophagus. Gegen Devergi eis Behauptung,
dafs sich nach zwei Monaten die Haare ablotsen
und Saponilieation zwischen dem iten^~4ten Monat
eintritt, macht Ogston einen Kall bekannt, wo
beide Umstände sich schon nach 27 Tagen einfanden.
{Edinl. Journ. Nr. 130. 1837.)

Wasser in den Lungen ist kein sichres Zeichen
des Ertruukenscyns, denn es kann leicht ein hlol'ser
Serumergufs des Bluts in Folge von (Jonnestionen
seyn. (JTidakrift /her Ldpekarf Jid. VI. Nr. 4.

Schuster zu Münster fand in seiner lang¬
jährigen Praxis das Lufteinblasen bei Scheintod nie
hülfreich, mehr empfiehlt er das von Alb er« ange-
ratbne Anziehen der Luft aus der Lunge. (Casp-
Wrochcuschr. 1837. Nr 30.)

Kupfer wird nach Dö herein ers und Davys
Versuchen durch mittelbare Berührung mit reinem
sowohl als bleihaltigen Zinn stets so negativ elec-
trisch, dafs es weder von Essigsäure noch Salz¬
wasser angegriffen wird. Dabei wird aber das Zinn
so positiv clectrisch, dafs es sich leichter als sonst,
das heifst ohne Kupfercontact, oxydirt uud auflöfst.
(Pharm. Ccntralbl. 1837. 42.)

Boutiguy erklärt das von Zinkdächern ab-
fliefsendc Wasser für schädlich. (Schmidt Jahrb.
XIX, 102.)

139. Ein Fall, wo der Fötus vor seiner Ge¬

burt gestorben war und sein Athmungsapparat die
nemlicben Merkmale darbot, wie bei einem Kind
welches gelebt hat. findet sich in der Ga)i.mid.de



Paris 1P27. Nr. 28. von Dr. La dos in Gaud auf-
gezeichnet..^

Frorieps wiederholte Kritik der Beweiskraft
der Lungenprobe findet sich in Caap. Wocbenacbr.
1837. Nr. 4«), 50, 51 and Schmidts Jahrb. XIX,
p. 62.

140. Schwangerschaft. Hei der Ansrnl-
tation nach der ersten Hälfte hört man zwei deut¬

liche von einander zu£ntcrschcidcndp Geräusche.
1) Ein zischend summendes, blasende«, mehr

oder weniger deutlich souffle ptacentaer» nach
Kergaradec , als von der l'lacenta oder den Ver-
biadungstheiten derselben mit der Gebärmutter, nach
d' Outrrpont der Veränderung int Uterus durch die
Schwangerschaft, nach Anderen nach den sich zum
l terus und der l'lacenta verhreitenden gröfsern Ar-
tericnzweigni angehörend. Es läfst sich dieses
Geräusch aber auch nach erfolgten Tod der Frucht
und nach der Entbindung' einige Zeit hören. Bis¬
weilen wird es schon von» 3ten Monat an gehört.
Sa ist mit dem mütterlichen Puls gleichschlagcnd
und wird am hefsten in der rechten Obcrbauchge-
gend, rechts am ohern und hintern Thcil der Ge¬
barmutter wahrgenommen.

2) Vom 5ten Monat an hört man in der Gegend
des Uterus ein dieritirendes Geräusch, dem Herz¬
schlag eines Erwachsenen ähnlich, doch schwächer
und häufiger gleich einer Taschenuhr, von dcrllerz-
hewegung des Fötus. Die Schläge differiren mit
dem Puls der Mutter, sind häufige* in der Minute,
10S — 175 Doppelschlage nach Hohl. Bei Bewe¬
gungen des Fötus werden sie vermehrt. Am deul-
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liebsten nimmt man sin wahr von der liuken Ober-

bauchgegend oder am IJiiterbaucli etwa* nacb vorn
in der linken Seite der Gebärmutter. NaebPbilipp
in der Umgegend des Nabels und zwar auf der dem
Placentargeräusch entgegengesetzten Seite. (S i e-
benbaars Encyclop.)

141. Späte Fäulnifs der Lungen. Strauch
in Landsbut erzäblt: Bei derObduction eines heim¬

lich geborenen und in eincigj'fiitze aufgefundnen
Kindes zeigten sich ohngeaebtet alle äufsern Theile
sowie das Gehirn, Unterleibseingeweide und Herz
bereits gänzlich in Fäulnifs übergegangen, dennoch
die Lungen in jeder Beziehung frisch und gesuud.
Beide Lungen mit der Thymusdrüse und dem Her¬
zen schwammen auf dem Wasser, obgleich die Frucht
nicht ausgetragen und todtgeboren war, was sich
dadurch erklärte, dafs das von der Fäulnifs ganz
zerstörte Herz durch die in ihm entwickelte Luft

die compacten Lungen schwimmfäbig erbalten hatte.
Lehrreich ist dieser Fall, weil er beweifst, dafs
selbst bei sehr weit vorgeschrittner Fäulnifs dennoch
zuverlässige Ergebnisse zu erlangen sind, wenn die
Lungen von der Fäulnifs unangetastet blieben. (Casp.
Wochenscbr. 40. 1836.)

142. Als Neugeboren ist nach Olli vi er Bil¬
lard ein Kind zu betrachten, so lange die Nabel¬
schnur mit dem Nabel zusammenhängt, oder so lange
bis die natürliche Ablösung des Nabelstrangs erfolgt
ist. (^Arvnal. d'hygi&ne publiq. 1836. Octbr.)

143. Verfuhren, um dieGegenwart von
ganz kleinen Quantitäten freier oder ge-
bundner Blausäure darzuthtm. Henry

läfst
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läfst, wo er vermuthet, dafs irgend eine Flüssig-
keifc Bfausänns enthalte, diese entweder sogleich
durch eine verdünnte Solution von Salpetersäuren
Silber niederschlagen, oder auch, wenn diese Flüs¬
sigkeit gefärbt oder mit fremden Salzen vermischt
ist, sie in einem ganz reinen gläsernen Gcfäfse de-
Stilliren, indem er im erstem Falle bloses Wasser,
im letztern mit Salzsäure versetztes zusetzt, nach¬
dem er das Compositum vorher concentrirt hat. Das
flüchtige Product fängt er in einer Solution von sal¬
petersaurem Silber auf und es bildet sich bald'ein
weifser quarkartiger Niederschlag, der zu Boden
sinkt; sobald sich kein Niederschlag mehr bildet,
hört er mit der Operation auf, sondert den Nieder-
schlag, wäscht ihn gehörig mit destillirtem Wasser,
erhitzt ihu leicht mit ohngefälir der Hälfte seines
Gewichts Meeraals (.statt dessen auch salzsaurcs
Kali, Salzsäuren Kalk oder Salzsäure Magnesia) Iäfst
ihn nun kalt werden und filt.irt sodann. Bisweilen
•wird die Flüssigkeit durch die Gegenwart von einer
kleinen Quantität alkalisches Cyanurct, welches
Chlorsiiber auflofst, etwas trübe; er setzt dann
dem fillrirtcB Prodoete eine kleine Quantität Eisen-
oxydhydrat (was durch Kali i„ <,; 1J(, r Solution von
einfach schwefelsaurem Eisen niedergeschlagen wor-
den, grünlich und ein Gemenge von Proto- und
Peroxyd ist) zu ; filtrirt aufs „euc, nachdem er leicht
erhitzt hat, worauf er, -wenn die Flüssigkeit nur
fine Spur von eisenblausaurem JVatrum hat, welches
von der primitiven Blausäure herrührt, durch den
Zusatz von einigen Tropfen Salzsäuren oder schwe¬
felsauren Peroxyd eine blaue Färbung bekommt-

136amml. v. Ucc. X.
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diese versehwindet nach einigen Stunden und hinter-
läfst ein leichtes Depot von Berlinerblau. Wird nun
das schwefelsaure Kupfer einer Partie der ohen er-
wähnten Flüssigkeit zugesetzt, so bildet sich darin
ein kastanienbrauner Niederschlag oder blofs eine
rötbliche Färbung, an deren Stelle allmälicb ein
schwacher Niederschlag tritt. Auch ist es Henry
geglückt, das Cyansilber iu Cyanschwefel umzuwan¬
deln, was noch einen accessoriseben Beweis giebt.
Das trockne Cyanuret wurde nämlich mit der Hälfte
seines Gewichts gewaschnen Schwefels vermischt,
hierauf in einer gläsernen Röhre bis zum Schmelzen
erhitzt. Der zerriebne Rückstand wurde mit in
Wasser aufgelöfstem Meersalz vermischt, worauf die
Flüssigkeit, 1) mit dem Salzsäuren Eisenperoxyd eine
mehr oder weniger intensive carmoisinrothe Farbe,
2) mit dem zweifach schwefelsaurem Kupfer, wenn
man etwas schwefelsaures Eisen hinzusetzte, einen
weifslichen Niederschlag gab. (_BulC. de T/ierap.
T. XII. L. 5.)

144. Neue philo so phische In duetionen
den Idiotismus und die Dementia betref¬
fend; Von Dubois. Der Idiotismus besteht nach

ihm in dem angebornen Mangel des Princips der
intellectuellen Aeufserungcn oder in der Hemmung
der Entwicklung dieses Princips im ersten Lebens¬
alter. Häufig liegt ihm Scrophulosis zu Grund. Der
Idiotismus hat drei Abstufungen. Auf der höchsten
Stufe fehlt die Intelligenz und selbst derlnstinct, auf
der zweiten sind sie im Besitze von instinctarti<rcn

Bestimmungen, auf der dritten bemerkt man einige
schwache Manifestationen der Vernunft, Idioten von
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der höchsten Gradation leben nur kurze Zeit, die
von der zweiten erreichen selten ein höheres Alter

als 30 Jahre. Länger leben die von der dritten Ka-
thegoric. Unter Convulsioncn oder Zeichen der
Scropheln sterben die meisten. Fast alle haben eine
abnorme Schädelbildung, die der ersten Kathcgorie
einen nach allen Seiten sehr engen Schädel, die
der zweiten eine abnorme Stirn. Die Schadelkno¬

chen sind oft (i dick, die Hirnwindungen unbe¬
deutend, die Medullarsubstanz hart, zuweilen ist
das ganze Gehirn in einem Zustande von Atrophie
und die Hirnsubstanz erweicht. Die Dementia ist

dagegen nach Dubois nie ein primitiver Zustand,
sondern in der Regel der Ausgang der Monomanie
und Manie, übrigens dieselben 3 Gradationen, wie
der Idiotismus zeigend. (Memoire* de l'slcademic
royale de me'deriiw, Tom. V. Fuscic. IV. 1836).

145. Uebcr die C r i m i u al fragen. Statt
der bisherigen Criminalfragen will Koch in Magde¬
burg dieselben folgendermaassen gestellt wissen:
I. Ist die Verletzung so beschaffen, dafs sie a) für
sich allein den Tod bewirken mufstc, b) oder dafs
sie unter Mitwirkung von folgenden Umständen den¬
selben bewirken mufste, a) durch ein von der Ver¬
letzung hervorgebrachtes Ereignifs, oder /$) durch
den Mangel zeitiger Hülfe und zweckmäfsiger Mit¬
tel, oder y) durch die eigentümliche Körperbe-
schaffenheit des Verletzten insofern diese dem Thä-
ter hat bekannt seyn können, oder rf) durch die
äufsern Umstände unter welchen die Verletzung zu¬
gefügt wurde. II. Ist die Verletzung so beschaffen,
dafs sie 1) einen ursächlichen Antheil an demToda

13°
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schlechthin nicht gehabt, oder 2) unter Mitwirkung
von folgenden Umstünden den Tod bewirkt hat:
a) Durch ein später eingetretenes von der A er-
lctzung unabhängige! Ercignifs, welches derThiiter
nicht hat voraussehen können, b) oder durch Ver¬
nachlässigung der Kunsthülfe, welche dem gewöhn¬
lichen Laufe der Dinge nach hätte eintreten sollen,
oder endlich c) durch die eigenthiimliche Körperbe-
schaffenheit des Verletzten, welche dem Thäter
nicht hat bekannt seyn können. Mit Bejahung einer
der vorstehenden Fragen wird die Entscheidung be¬
wirkt, entweder dafs der objecto Thatbestand einer
gewaltsamen Tödtnng hergestellt sey, oder dafs er
geradem fehle. (Rusts Magaz. 50. 1.)

146. Um K u p f e r in Nahrungsmitteln und Flüssig¬
keiten zu entdecken hängt 11 onti gny eine an einem
Haare befestigte Nähnadel iu die Mitte der Flüssig¬
keit, die untersucht werden soll, nachdem er in
dieselbe etwas Schwefelsäure (auf '250 Grammen
0 gutt.) getröpfelt hat. Ist dann Kupfer da, so
bemerkt man iu ö •— 24 Stunden, dafs die Nadel
ihren Mctallglanz verliert, sich oben kleine Luftbla¬
sen bilden, die sich losen und bersten, was so lange
dauert bis die Nadel vollkommen mit Kupfer über¬
zogen ist. Ist nur eine unbedeutende Kupfermenge
da, so wird blos das dicke Lude der Nadel über¬
zogen, während die Spitze frei bleibt und ihre Po¬
litur behält. Ist der Procefs zu Ende, so zieht
man die Nadel heraus und reibt sie mit einer Mi¬

schung aus 1 <>i'»n Borax und soviel Ocl als zur
Consistenz eines Teiges erforderlich ist. Dieser
Teig wird der Hitze des Lüthrohrs so lange aus-
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gesetzt, bis er eine stark rotbbraunc Farbe bekömmt.
Untersucht man mit der Loupe, so findet man nieb-
rere kleine Körner metallisches Kupfer. Bei Unter¬
suchung dickerer Flüssigkeiten und bei Kornarten
öbergiefst man eine gewisse Quantität Gctraid (Efs-
wauren) mit Salpetersäure, die man so lange ko¬
chen liifst, bis das aeid. niiros. entfernt ist. Wenn
das Koru gänzlich verschwunden und hlos eine durch¬
sichtige, gelbliche Flüssigkeit vorhanden ist, dampft
mau diese zur Syrupconsistenz ab, setzt fit/, ammon.
cautt. hinzu und läfst sie 48 Stunden lang unter
periodischem Umschüttete stehen, filtrirt und dampft
es bis zur Trockenheit ah. Dieser Rückstand wird
mit Ar/, dent/ff., worunter etwas Schwefelsäure ge¬
mischt , verdünnt, filtrirt, hierauf hängt man die Näh¬
nadel hinein wie oben (Wildberg Jahrb. d. Stzh,
II. 2. 307.)

147. Flachsrösten in Bächen. Dasselbe
verdirbt Wasser und Luft nicht, das Wasser verliert
auch seine Trinkbarkeit nicht, indem es sich von
seinen schädlichen oder unreinen Stoffen im weitem

Verlauf wieder reiuigt, was bei stehendem und lang¬
sam fliefscndem Wasser weniger der Fall ist, wes¬
halb das Rösten in allen, Fische enthaltenden oder
zur Viehtränke bestimmten stehenden Wassern zu

verbieten seyn dürfte. (Ileukc, Zeilschr. Jhg.XVlU,
in. 1838.)

148. (i ä n s e h a u t als Zeichen, dafs ein Mensch
lebend ins Wasser gekommen hat keinen Wertb,
weil sie von Leichen, die langer im Hasser sind
verschwindet und sich auch bei Menschen, die. todt
aber noch warm ins Wasser gekommen sind, vorfinde/.
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149. Kindsbewegnng. Ingleby hält die
Kindsbewegung für das einzige sieber« Kennzeichen
Tom Leben des Fötus. Eine biesige gesunde, kräf¬
tige Gerbersfrau zum Uten Male schwanger, spürte
iu dieser letzten Schwangerschaft, ganz versebieden
von den frühem, bis zur letzten Schwangcrschafts-
woche auch nicht die geringste Kindsbewegung.
Ceburt und Wochenbett verliefen regelmäfsig. Das
Kind lebt. Mr.

150. Schwangerschaft ohne voll ko imu¬
ne Beiwohnung. Kluge erzählt einen Fall,
wo bei einer 27jährigen Person am Ende des lOtcn
Schwangerscbaftsmonatcs die Scheide noch durch
das vollkommen unverletzte Hymen verschlossen war.
Die Person hatte ein einziges Mal die Beiwohnung
gestattet, aber weder das Eindringen des männlichen
Gliedes, noch irgend eine Empfindung wahrgenommen.
Die Periode blieb hierauf aus, Unterleib und Brüste
schwollen allmälich au und in der normalen Zeit spürte
sie die ersten Kindsbewegungen, (von Siebold
Journ. XIV, 2.)

151. Verletzungen. Hiebe! ist vorzüglich
zu ermitteln, ob die mitgewirkt habenden schäd¬
lichen Einflüsse zufällig eingetreten, oder eine not¬
wendige Folge der Verhältnisse waren, unter denen
die Verletzung zugefügt wurde. (Wildb. Journ.
IL 1. 91.)

152. Blut in den Pleurasäcken. Dun-

kclrothcs sehr flüssiges Blut, verhältnifsmäfsig dün¬
neres mehr Serumhaltiges, scheint sich bei verschied¬
en Todesarten von Krankheiten, nicht von mecha¬
nischer Verletzung, in bedeutender Quantität in einen
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oder Wide Pleurasäcke wohl erst im Todeskampfe
mittelst Durchschwitzung zu ergiefsen. Solcher Lei-
chenbefund, bei einer gerichtlichen Sectiou ermittelt,
kann nicht gerade zu und für sich allein als Beweis
geschehener Körperverletzung und gewaltsamer To
desart dienen. Manche Extravasate, welche bei le¬
galen Sectionen in den Innern Höhlen entdeckt wer¬
den , sind erst während derselben und sogar durch
sie entstanden, was auch bei chirurgischen Opera¬
tionen nicht selten der Fall ist. (v. Gr. u. \V. J.
XXV. 1. 7.).

153. Schuf swuu den. Abgeschossene Ku
gcln, wenn sie im Laufe auf harte oder elastische
Körper stofsen, verlieren die gerade, horizontal«
Richtung.

154. Fissuren des Schädclgrün des
sind nach Hanke in Breslau absolut tödliche Ver¬
letzungen, vorzüglich durch die mit der Fissur durch
die grofse Gewalt eintretende Lähmung der aus dem
Gehirn hervortretenden Nervenstämme. (Schmidt
Jahrb. XVI. 54. 55.)

155. Verlust des Gedächtnisses nach

Kopfverletzung. Welshmanu vergafs das Eng¬
lische, welches er erst kürzlich erlernt hatte und be¬
hielt das Gedäcbtuifs für das Italienische, (ibid.)

156. Verwundung der Vena• Jugulari*
interna ist im allgemeinen für sehr gefährlich zu
achten, wegen zu befürchtender Entzündung des
Gefäfses, die sich bis zum Herzen erstrecken kann.
Wo möglich Unterbindung, welche Operation Hodg-
sou und Guthrie mit Glück verrichteten, (ibid.)

157. Lungen probe. Rem er erzählt i'b
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Henk es Zcitschr. 1821. 04. einen Fall, wo die
Lungen ganz oder zerschnitten alle sanken und zwar
von einem völlig' aufgetragenen Kind, als Beweis
dafs das Leben nicht nur hei Frühgeborenen, son¬
dern auch bei völlig ausgetragenen Kühlern mit einer
unvollkommnen Respiration nicht nur Stunden, son¬
dern Tage lang bestehen kann, ohne dafs die Lun¬
gen , wenigstens nicht völlig, auf dem Wasser
schwimmen, wo dann -die Luft wohl in die Trachea
und ihre Zweige, nicht aber in die kleinen Zellen
dringt, auch macht sie bei ihrem Durchgang durch
die Stimmritze beim Ausathmen einen Laut. (ib. 67.)

158. Schuf »wunden, welche durch blos
mit Pulver oder mit Schrot gcladncn und in kurzer
Entfernung abgesebofsnen Gewehren hervorgebracht
werden. Eine in einen Thcil des menschlichen Kör¬

pers eindringende Kugel macht eine regelmässig oder
uurcgelinäfsig abgerundete Hautwunde je nach ihrer
eignen regelmäfsigcn Form; der Durchmesser der¬
selben ist kleiner, als der der Kugel, ihr Rand wird
durch einen schmalen schwärzlichen Kreis gebildet
und ist gegen die Fleischpartieen eingesunken. Der
Canal ist nach den Umständen, die eiue Abweichung
verursachen können mehr oder weniger gerade.
Trifft sie auf ein Gefäfs so öffnet oder zerquetscht
gic es, den Knochen zerbricht sie, nimmt auch
Bruchstücke davon weg, verletzt ihn oberflächlich
oder bleibt sitzen. Beim Austritt bildet sie eine
»weite unregelmäfsige Üeffnung, gleichsam zerfetzt
und gröfscr, deren Ränder über die Wunde hervor¬
ragen.

Eine Schrotladung macht in die Haut eine Oeff-
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rmng verschieden mich dem Calibcr des Gewehr«
und besonders nach dein Abstände, aus dem der
Schilfs abgefeuert wnrdfc. Unmittelbar hinter der
Hautwunde oder auch erst wenn die Schrote ei¬

nige Linien weiter eingedrungen, verfolgt jedes
Sehrot seine Richtung und die Richtung der einzel¬
nen Schrote weicht mehr oder weniger von einan¬
der alt je nach der Stärke der Widerstandsfähigkeit
und Elasticität des zu durchdringenden Gewebes.
Feste Theile tue lothrecht getroffen werden, wer¬
den zertrümmert, schief getroffene entblüfst, weiche
Theile ganz desorganisirt; endlich wird die La¬
dung aufgehalten, nachdem sie eine Strecke von
(i — 8" durchlaufen hat, wenigstens drangen Wun¬
den am Hals, Brust und Unterleib nicht weiter. l;i
dieser Tiefe wird der Haupttheil der Ladung auf¬
gehalten , einzelue Schrote driugen weiter und ein»
zelue in der Mitte der Ladung gehen noch weiter,
wornach die Wunde die Gestalt eines zweifachen
Kegels auf gemeinschaftlicher Basis hat, die da liegt
wo die Verletzung am ausgedehntesten und deren
2 Spitzen einerseits am Eingangspunkte, andrerseits
da sich befinden, wo die letzten Schrote stillstehen.

Diese Basis bat in weichen Organen, wie Lungen
Leber, Muskeln 4 — 6" in» Durchmesser. Diese Merk¬

male finden nur da statt, wenn die Ladung eine Ge¬
gend trifft, wo eine dicke Lage von weichen Thci-
lcn oder ein grofser Knochen ist; wo aber die La¬
dung hlos eine dünne Lage vou Wcichtheilen durch¬
bohrt, haben die Schrote keine Zeit zum Auseinan¬
dergehen und die-Mündungeu des Ein- und Austritts
sind sich um so mehr gleich, je näher der Schilfs
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abgefeuert wurde* Luches« behauptet demnach
mit Meniere und Dupuytren die gröfsere Ge¬
fuhr solcher aus geringer Entfernung abgeschofsner
Schrotladung als durrli Kugeln.

Zur Lösung der Frage, ob ein mit Pulver ge¬
ladenes Gewehr, wenn es in möglichst geringem
Abstände abgefeuert wurde, mittels des Pfropfes eine
Wunde veranlassen könne, die einer von einer ganz
nahe abgefeuerten Kugel hervorgebrachten gleich
sey und ob auf einige Zoll hin man schätzen könne,
aus welcher Entfernung eine Schrotladung, die ganz
nahe bei abgefeuert leyn soll, abgeschossen wurde ;■—
ergaben 18 auf Cadaver angestellte Versuche: lu
allen Fällen, wo der Pfropf nicht eindrang, war die
Haut verschiedennrtig gefärbt, bei ganz geringer
Entfernung war die Haut im Umfang von 1% bis
2" gleichmäfsig verbrannt und aufserbalb dieser Flä¬
che zeigten sich schwarze Punkte durch Pulverkör-
ncr; die mittlere Fläche nahm an Umfang ab, die
Zahl der schwarzen Punctc im Umkreise mehrte sich

je nachdem der Abstand gröber war. Bei einem
Abstand von 4" zeigte sich die mittlere Fläche nicht
mehr, obgleich der betreffende Versuch mit einer
starkgeladnen Muskete gemacht wurde, und die
einzelnen Körner eine runde Fläche von 6" Durch¬
messer bedeckten. Ist der Schufs sehr aus der
Nähe, so bleibt der Pfropf beisammen und kommt
noch mit grofser Schnelligkeit am Körper au; er
bildet mit den nicht verbrannten Pulverkörnern eine

Masse und diese kann in gewissen Fällen einen in
ganz geringer Entfernung abgefeuerten Sdirotscbusse
BhoUcb wirken uud iu die HöMc eindringen. Diefs
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geschah bei starker Ladung obiie Kugel in einer
Entfernung von 5 — 6" abgefeuert. In gröfserer
Entfernung: gröfser Entfernung der Pulverkörner.
Der Pfropf bangt niebt mebr zusammen, zerfallt in
kleinere Brucbstückc, die die Haut nickt durchboren
können.

Bei Kleidern fast dieselben Erscheinungen, der
Scbufs mufs aber in noch geringerer Entfernung
abgefeuert seyn, um einer Schrotladung ähnlich zu
seyn und diefs um so mehr, je mehr und wider¬
standsfähiger die Kleider sind. Gewehre von klei¬
nem Kaliber hatten nie die Wirkung, die Haut wur¬
de nicht durchbohrt. Bei einem Abstände von Ibis

2" war die Erschütterung so grofs, dafs eine Rippe
entzwei brach, aber die Haut war doch nicht durch¬
bohrt. Wird eine Schrotladung in sehr geringer
Entfernung von l" — 1' abgeschossen, so bleiben
alle Schrotkörner so beisammen, dafs sie nur eine
Masse bilden im Verhältnis zum Caliber der Waffe
und dem Abstände (die Wunden werden bei einem
Abstände von 10 — ll" gröfser als bei 2 und 3")
und im Verbältnisse zur Größte des Schrots, sie
dringen vereint in den Körper. Bei einem Schuh
Entfernung weichen schon einige Körner auf die
Seite ab und machen die Ränder der Wunde un¬
gleich. Bei 1 % sind es schon sehr viele Schrot¬
körner, die sich von der Masse trennen und einen ganz
eignen Weg neben der Hauptwunde nehmen. Auf 3'
giebts keine Hauptwundc mehr, jedes Schrot dringt
für sich in die Haut, alle diese Wunden sind auf
einem Räume von 3 — 4" im Durchmesser. Auf
15 Schritte bedecken sie den ganzen Rücken, ein-
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zelnc Kürner dringen über noch ein. Ebenso wird
die Zeitteilung durch Kleider befördert. War der
Cadaver mit grobem Tuch bedeckt, so war die
Wirkung gegen den nackten Körper wie bei 6"und
10" und 11". In allen Füllen, wo die Wunde, nur
eine einzige, wie mit einem Ausschneideeisen ge¬
macht, war der Pfropf vor den Schroten hergetrie¬
ben, und mit ihm eingedrungen, {Annale* d'hi/gtene
publ. et de med. leg. Avril 183G. Die Untersu¬
chung ist von Lcche.sc Sohn.)

151). Ilriistc. Man begnüge sich mit der Unter¬
suchung einer Brust. Bei Schwangerschaften liulte
man nicht zu viel auf die Beschaffenheit derselben.

Eine volle runde Beschaffenheit derselben gründet
sich nicht immer auf vorhandue Zeugungsfähigkeil,
da sie auch in höherem Alter bei fettleibigen Per-
Honen vorkommt, besonders wenn sie nicht gehören
haben. Bei Zwitterentscheidung ist ZU beachten,
ob die Brustwarzen durchbohrt sind oder nicht, ob
man Milchgefäfge als dünne Stränge entdecken kann,
was eine mehr weibliche Organisation anzeigt. Mau
untersuche wo möglich am frühen Morgen und un¬
vorbereitet, vorzüglich wenn sichs um das Vorhan-
denseyn von Milch handelt, auch darf die Person
wahrend der Untersuchung das Zimmer nicht ver¬
lassen. (Sieben haar Eucyel.)

160. Wunden des duet. thorac. nachllii

dolphi. Eine Verwundung des Brustganges ohue
gleichzeitige Verletzung eines zum Lebcu notwen¬
digen Kürperthciles ist bisher noch nicht vorgekom¬
men. Die Wunden desselben sind nicht deshalb tödt

lieh, weil kein neuer (Jhylus dem Blut zugeführt
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wird, sondern vielmehr, weil die Lage des di/rt.
thorae. jeden Eingriff der Kunst verwehrt und bei
vorhandner äufsrer Oeffnung der Brusthöhle und
bei hinlänglich freiem Abflufs des nus der Wunde
sich entleerenden Cbylus nach Aufsen nach kürzerer
oder Jüngerer Zeit der Tod durch Erschöpfung ein¬
treten miifs, indem eine beträchtliche Quantität des
allein zur Ernährung bestimmten Saftes dadurch
tätlich verloren geht, ferner bei eröffneter Brust¬
höhle und Ansammlung des ergofsnen Chylus in die¬
selbe der Tod durch Erstickung binnen kurzer Zeit
erfolgt, indem einerseits die beträchtliche Menge des
ergofsnen Cbylus die Function des Herzeus und der
Lungen hindert, andrerseits aber auch gleichzeitig
zu einer Entzündung der in der Brusthöhle gelege¬
nen Orgaue Veranlassung geben kann. (Auual. f.
Staatsarzueik. v. V. Bad. Med. Beaint.)

Literatur. Miniaturabhildungen der
w i c h t i g s t c n a k i u r g i s c h c n 0 p e r a t i o n e n, ge¬
zeichnet und mit erläuterndem Texte versehen VonDr.
H. E. Fritze, Berlin bei Hirs ch vval d. Iscnsec
spricht sich inSchmidts Jahrbüchern Bd.XVif.129.
nachdem er I) i c f f e n b a c h s Empfehlung des Werkes
angeführt dahin aus. Schon die Miniaturabbildungen
der wichtigsten chirurgischen Instrumente verdient
jene gcwichtvolle Empfehlung; diefs Büchlein aber
in der That noch mehr, denn wo fände man auf
so kleinem Räume fast alle interessanten Operatio¬
nen in gröfster Deutlichkeit, jede in ihrem wichtig¬
sten Momente, dargestellt. Die RupfererkHfrungen
sind kurz und deutlich. In jeder Beziehung- ist das
Werkchen empfehlenswert h.
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